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Akul al  h t h
So habe mich bishero, bey der, bis in das ſiebende Jahr unſer

n liebes Vateriand gedruckten Krieges-Laſt, und denen damit
n begleitenden'Uebeln, welche uns in eine Angſt-Schule gefuh—sf enilaſſen,

1ret, lange gnug aufgehalten. Nunmehro hat uns der Hochſte

erfolgten Frieden, eine freudenreiche Friedens-Schule eroffnet. Die
kehren, die in derſelben vorgetragen werden, 'ſind ſuße und vergnugend,
und die fleißige Faßung und Ausubung derſelben, bringet jedem unaußß
ſprechlichen Nutzen und Gluckſeligkeit. .Unſer ſelbſt eigenes Heil erfor
dert, daß wir uns in derſelben, als flerßige und gehorſame Schuler auf—
fuhren, und die darinnen vorgetragene Lehren aufmerckſam faßen, und
derſelben gemaß uns beweiſen. 1

Die erſte Lehre, die uns in der Friedens-Schule vorgetragen wird,
iſt dieſe: Der Friede iſt nicht Menſchen, ſondern GOttes Werck.
Er iſt nicht Menſchen Werck: denn wenn das; wurde derſeibe langſt
vorher zu Stande kommen. ſeyn, weif ſo vitl taulend denſelben auf das
ſehnlichſte gewunſchet. Ja ware der Friede än Menichen-Werck, ſo
wurden Friedgehaßige, derer Sinn,, Wunſch und Beſtreben iſt, alles
Gute zu verhindern, auch dieſan nunmehro glucklich hergeſtellien Frieden

zerſtohret haben. Denn glelchwie Satanas ein Geiſt der Unruhe, und
ein abgeſchworner Feind des Friedes iſt, alſo hat?er auch auf dieſe Aut
ſein Werck in den Kindern des Uuglaubeugindem erwnem keinen Frir
den weder in- noch auſerlich laßet; Zumal da er zur Zeit des Krieges,
die bequemſte Gelegenheit hat, die Seinemin den Wercken der Finſter—
niß zu fuhren und zu erhalten. Solchemnach bleibet der Friede allein
GOttes Werck. Wenn demnach die Einwohner eines mit Krieg
heimgeſuchten Landes, in. wahrer Hertzens-Buße durch Chriſtum ſich zu
GoOit wenden, ſo halt GOtt, was er verſofochen: daß er nicht will des
Sunders Tod, ſondern daß ſer ſich bekehtelund lebe; wie.er ſolches an
der Stadt Ninive bewieſen. Zwar, wenn wir uns unter uns umſehen,
werden wir befinden, daß der großte Thell der Menſchen, durch den
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Krieg ſich nicht gebeßett, ſondern von Jahr zu Jahr, vlelmehr leyder,
geboſert. Und ſo kan man hier nicht die Urſache des hergeſtellten Frie—
dens ſuchen. Allein, da der HErr die Seinen kennet, welche Tag und
Nacht zu ihm um Erbarmen und Frieden geſchryen, ſo hat GOtt nach
vaterlicher Art derſelben Seuffzen erhoret, und dasjenige an uns erful—
let, was er dort dem Abraham verſprach, als er vor Sodom bath, wenn
ſich darinnen auch nur io Perſonen, welche gerecht waren, fanden, ſo
ſollte ihm des Uebels gereuen, und er wolle Gnade vor Recht ergehen
laſſen. Beſonders hat man das Friedens-Werck, dem Himmliſchen
Friedens-Furſten JEſun Chriſto zuzuſchreiben, der durch ſeine Furbitte
den erzurnten GOit befriediget, als deßen Wunden vor ihm allein gelten.

1. Die andere Lection inutet: Der geſchenckte Friede bringet denen,
die ihn wohl anwenden, unzehlich heilſame Vortheile. Nur
einige zu erwehnen, ſo kan das Wort des HErrn freyer laufen, und das
uerck des Heils ungeſtohrter getrieben werden: Obrigkeiten kommen
wieder in den Stand, den Ausbruch des offentlichen Boſen zu verhin
dern und zu deſtraffen, hingegen das Gute zu befordern. Butger in
denen Stadten:haben ungeſtohrte Geleaenheit, Handel und Wandel in
der Nahe und Ferne zu treiben, und der ſehr gefallenen Nahrung wie—

der aufzuhelfen. Der Landmann genußet die Ruhe, ungehindert zu
ſaen, zu pflanzen, zu bauen, zu erndten, und dadurch unter gottlichen
Seexgen zu erwerben;, wasr er zu ſeines Lebens Unterhalt brauchet, im
Echwelß ſeines Angeſichts ſein Brodt zu eſſen, auch den von GOtt ge
ſchencktn Ueberfiuß andern zu uberlaſſen. Und wer kan alle Seegens—
Ausfluß? des Friedens erzehlen, die Land und Leute geiſtlich und leiblich

beſtrotnen. il niDe ddritte FriedensLeclion deſteht darinnen.: Der. Landesgriede
hilft nichts, und iſt auchvon keiner Dauer, ohne den geiſtlichen
Frieden, ja er ſchadet vielmehr einem großen Theil der Men—
ſchen.: Ruhige Zeiten ſetzen Unbekehrte in Sicherheit, daß ſie GOtt
verachten. dem Geitz, der Wolluſt, und andern Laſtern. nachgehen, dan
nenh.ro, wenn der auſerliche Friede hutzen und beſtehen zoll, iſt es um
ganglich nothig, dan der Menſch ſich in der innerlichen Seelen Ruthe,
Etille und Frieden befinde. Dazu kan man anders nicht kommen, als
durch eine wahrhafte Annehmung des großen Erloſers, als aus deßen
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vollkowmenen Verſohnung alles zu erlangen. Werjndar dleſer bekonnnt
der Meuſch den Frieden mit GOtt. Aus dieſen flußet der Friede in das
Gewißen: und wo dieſer, hat man auch den Frieden vor den Satan,
Holle, Welt und Tod. Jm Gegentheil, wo dieſer Seelen-Friede nicht
anzutreffen, da ſind die Goitloſenewie ein ungeſtum Meer, das immer
Sundenkoth auswirft. und da haben die Gottloſen keinen Frieden,
ſpricht mein GOtt. Die Sunden und Untugenden ſcheiden GOit und
den Menſchen von einander. Wo GoOtt nicht in Gnaden iſt, da iſt,
und beſteht kein Friede, ſondern es findet ſich deßen Zorn und Ungnade,
und die Menſchen erfahren, daß ſolcher Zuſtand Jammer und Hetrze
leid bringet.

Die letzte Lehre gehet dahin: Man muß ſich gegen GOtt fur den
geſchenckten Frieden danckbar erweiſen. Zwar, was konnen wir
arme Menſchen GOtt geben? da wir ſelber nichts haben, ſondern alles
was wir haben, ſein Geſchenck und Gabe iſt. Dech es iſt etwas, was
ihm angenehme: und. das iſt das Herbe?: ſo er ſeibſt verlanget. Nicht
zwar, das von Natur fuadliche und in ſeinem Verderben liegende und
ubende Hertz: ſondern ein durch Chriſtum neu geſchaffenes und gebilde—
tes Hertz. Ein Hertz, das GOtt uber alle Dinge kindlich furchtet, in
niglich liebet, zuverſichtlich verirauet, in ihm ſich vergnuget und erfreuet,

und in ſeinen Geboten wandelt,Sver dieſe Lectiones in der FriedensSchule wohl lernet und ubet,J

mit dem iſt der Friede des HErrn, welcher Seel und Leib, Aus- und
Eingang bewahret, bis ins ewige Leben,

HeEnR, ſegne Land und Stadt in dieſer Friedens. Zeit,
Vnd erdne unſern Herrn mit Eeben, Wonu und Freud:

Setz unſern Magiſtrat zu underruckten Seegen,
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	Alle, aus dem Frieden fließende Wohlfahrt, wünschet bey dem angehenden Neuen Jahre 1764. der Stadt Görlitz, und allen derselben werthesten Einwohnern, Dero ergebenster Diener, Ulrich Christoph Härmes, Aedituus ad S. Nicol. & Catharin.
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